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Exkursion des Fördervereins Saalburg 
nach Hillscheid, Mendig und Kretz/Eifel 

am 5. September 2015 
 
 
Herr Reichel berichtet: 
 
Dieses Jahr sollte uns die Exkursion des Fördervereins nach Hillscheid, Mendig und Kretz/Eifel führen. 
Bei bedecktem Himmel und kühlen Temperaturen brachen wir auf. Wie bereits bei den vorangegangenen 
Exkursionen wurden wir während der Reise vom Saalburgdirektor Herrn Dr. Amrhein wissenschaftlich 
begleitet. 
 
Bereits auf der Hinfahrt nach Hillscheid wurden wir von Herrn Dr. Amrhein über die Konstruktion und das 
Aussehen römischer Wachtürme sowie den Limes in seinen verschiedenen Entwicklungsphasen durch 
Bildmaterial und mündliche Erklärungen informiert. 
 
Die erste Station der Exkursion war der rekonstruierte Limesturm mit einem angrenzenden „Hortus 
Rusticus“ (römischer Nutzgarten) bei Hillscheid. Wir wurden zunächst in einem Vortrag über das Leben 
am Limes und anschließend im Limesturm von Herrn Schlotter, dem Leiter des Förderkreises Limes 
Hillscheid, ausführlich und umfassend informiert. Die Bewirtung mit belegten Brötchen und Kaffee war an 
diesem kühlen Tag sehr willkommen. 
 

 
Hillscheid: Der Limes hat einen 
neuen Wachturm. 

 
Ein Auxiliar hält Wache im 
Limesturm 

 
Ausblick vom Wachturm auf den 
Limes 

 
Der rekonstruierte Limesturm war einer von über 900 Wachtürmen am Obergermanisch-Rätischen Limes. 
Die Römer verwendeten damals die am Ort vorkommenden Steine, verputzten sie aber mit weißem Kalk 
und malten mit Ocker Fugen zwischen imaginären weißen Steinquadern auf. Dadurch wollten sie die 
Barbaren beeindrucken. So bietet sich auch der heutige Turm dem Betrachter dar. 
 
Ganz unten im Turm befand sich der Vorratsraum, darüber der Wohnraum für 4 bis 5 Soldaten mit 
Betten, eine Feuerstelle zum Heizen und Kochen, ein Tisch und Regale, sowie im dritten Stock unter dem 
Dach der Wachraum, von dem aus man auf einen Umgang mit Balustrade hinaustreten konnte. Die 
Soldaten stiegen aus Sicherheitsgründen über eine Leiter zum erhöht liegenden Eingang in den Turm 
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und zogen diese dann ein. Auch im Turm selbst erreichten sie die einzelnen Stockwerke über Leitern. 
Heute gibt es im rekonstruierten Limesturm von Hillscheid für die Besucher einen ebenerdigen Eingang 
und eine Holztreppe im Inneren. Auf 16 Wandtafeln kann man beim Hinaufsteigen die römische 
Geschichte studieren und erhält durch Vitrinen mit Originalfunden und Nachbildungen einen guten 
Einblick in den römischen Alltag am Limes. Wir besichtigten den ca. 16 m hohen Wachturm bei 
regnerischem Wetter, so dass die Sicht leider eingeschränkt war. 
 

 
 
Herr Schlotter erklärt uns den 
"Hortus Rusticus" 
 

Anschließend besuchten wir den hinter dem 
Limesturm angelegten römischen Nutzgarten, einen 
sog. „Hortus Rusticus“, wie ihn vielleicht auch 
Legionäre damals anlegten, um ihrer Ernährung die 
Eintönigkeit zu nehmen. 
 
Im Hillscheider „Hortus Rusticus“ kann man 
Kräuterbeete, Obstbäume, Beerensträucher und 
Weinstöcke bewundern, aufgelockert durch eine 
bronzene Faun-Skulptur (z. Zt. in Reparatur) und 
ergänzt durch ein Melarium. 
 
Von Herrn Schlotter sowie dem „Limes-Cicerone“ 
Herrn Manfred Knobloch wurden wir fachmännisch 
betreut und begleitet. Wir danken ihnen für ihre 
interessanten Erklärungen und Ausführungen zum 
Leben am Limes. 

 
 
Tafel der archäolog. Denkmalpfl. Amt Koblenz. 

Zum Schluss zeigte uns Herr Schlotter noch das 
Kleinkastell Hillscheid. Das Areal liegt in 420m 
Höhe ü. NN am Westhang der Montabaurer Höhe. 
Hier ist der zweithöchste Limespunkt in Rheinland 
Pfalz. Das Kleinkastell wurde vermutlich im 2. Jhdt. 
n. Chr. errichtet. In das 1.700 qm große Kastell 
wurde später ein kleineres Steinkastell eingebaut. 
Dies ist eine besondere Konstruktion am 
Obergermanisch-Rätischen Limes. Neben dem 
Eingangstor sind die Umfassungsmauern eines 
Wehrturms zu sehen. Die Umfassungsmauern des 
Kastells wurden 2003 mit ca. 0,5 m Höhe wieder 
rekonstruiert. Auch wurde ein Teilstück des 
Limeswalls mit vorgelagertem Graben und Palisade 
wieder hergestellt. Der heutige Limesweg verläuft 
parallel zum Limeswall, der im Original auf etwa 
100 m Länge noch in beträchtlicher Höhe erhalten 
ist. 
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„Abstoßend wegen seiner Wälder…rauh im Klima 
und trostlos für den Bebauer wie für den 
Betrachter…“ (Tacitus „Germania“): Die 
rekonstruierte Palisade des Limes. 
 

 
 
 

„Grauenhaft wegen seiner Moore…“ (Tacitus 
„Germania“): Rechts im Bild der gut erhaltene 
Limes im Original. 

 
 
„Wasserdichte“ Germanen am Kleinkastell 
Hillscheid. 

 

 
Anschließend fuhren wir nach Mendig. Jahrhundertelang drehte sich in Mendig alles um den Abbau des 
wertvollen Lavagesteins. Bis in das 19. Jahrhundert hinein wurden hier jährlich bis zu 4.000 Mühlsteine in 
unterschiedlichsten Größen hergestellt. Die Römer nutzten den nahen Rhein mit einer Verladestation im 
Andernacher Hafen für Mühlsteintransporte bis nach Schottland. Wir erlebten unterhalb des 
Vulkanbrauhauses eine einstündige, höchst informative und lehrreiche Führung in die unterirdischen 
Mühlsteinbrüche und den tiefsten Bierkeller der Welt. Nachdem wir die 153 Stufen in die historischen 
Basaltfelsenkeller hinabgestiegen waren, befanden wir uns ca. 30m tief unter der Erdoberfläche und 
erkundeten bei Temperaturen von 8 bis 10 Grad die tiefsten Lager- und Gärkeller der Welt! 
 
Zum Mittagessen kehrten wir in das Vulkan-Brauhaus in Mendig ein. Spezialisiert auf die obergärige 
Braukunst werden hier nach alter Tradition unfiltrierte und naturbelassene Bierspezialitäten hergestellt. 
Alle Exkursionsteilnehmer genossen sichtlich die Pause nach der anstrengenden Begehung der 
unterirdischen Mühlsteinbrüche. 
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„Und das hält wirklich?“. Den tiefsten Bierkeller der 
Welt kann das "Vulkan-Brauhaus" in Mendig 
vorweisen. 

 
 
Öffnen verboten, Schnuppern erlaubt: 
in Holzfässern reifendes Bier des „Vulkan-
Brauhaus“. 

 
Unsere letzte Station der diesjährigen Exkursion war das römische Untertagebergwerk Meurin bei 
Kretz/Eifel, das größte seiner Art für Tuffstein nördlich der Alpen. 
 

 
 

Das 2000 Jahre alte Römerbergwerk Meurin. 
 

Die schon vor 2000 Jahren abgebaute, mehrere 
Meter mächtige Tuffschicht entstammt der 
gewaltigen Eruption des Vulkans Laacher See. 
Den Besuchern wird hier der mühevolle 
Steinabbau in römischer Zeit näher gebracht und 
ein Einblick in die dunklen, engen Gänge der 
„antiken Untertagearbeiter“ gegeben. Eine 
moderne Hallenkonstruktion schützt heute das 
einzigartige Kulturdenkmal. Im Bergwerk mit den 
Abbaukammern, Schächten und Treppen wird der 
Untertagebau der Römer wieder lebendig. 
Beleuchtete Illustrationen und interaktive 
Computeranimationen erklären den Besuchern die 
antike unterirdische Arbeitswelt. 
 

 
 

Der „Notausgang“ des Römerbergwerks… 
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Im Außenbereich befinden sich u.a. eine Steinmetzhütte, Säulendrehbänke und eine rekonstruierte 
römische Krananlage. Das Highlight der Ausstellung bildet sicherlich ein Nachbau der Steinsäge von 
Ephesos. Diese diente früher dazu, Platten von großen Marmorblöcken abzuschneiden, die im 6. Jhdt. n. 
Chr. zur Verkleidung von repräsentativen Gebäuden genutzt wurden. Anders als angenommen wird dabei 
nicht mit den Zähnen eines Sägeblatts, sondern stattdessen mit Quarzsand plus Wasser das Material in 
der Sägefuge weggeschliffen. Eine weitere Station bildete eine antike Steindrehbank. Hier wird das grob 
vorgeformte Werkstück horizontal aufgehängt und mit einem Meißel bearbeitet. Diese simple 
Konstruktion lässt sich durch zwei Personen bedienen, wobei ein Arbeiter den Stein dreht, während der 
Steinmetz die Bearbeitung mit dem Meißel vornimmt. Ergänzt wird die vorgestellte antike Technikwelt 
durch eine Töpferwerkstatt mit einem Brennofen. Auf einer mit den Füßen angetriebenen Töpferscheibe 
wird der Ton in Rotation versetzt, um daraus schrittweise Gebrauchs-, aber auch Baukeramik 
herzustellen, die anschließend im Töpferofen gebrannt wird. Mit der rekonstruierten römischen 
Krananlage wird gezeigt, wie die Römer selbst tonnenschwere Steinblöcke leicht bewegen konnten. 
 

 
 
Damit hob man sich im Steinbruch keinen Bruch: 
der Nachbau eines antiken Hebekrans. 
 

 
 
 
Gefertigt aus Tuffstein: Ein Weihealtar mit 
mineralischen Farbpigmenten. 

 
 
Eine „pompejanische Getreidemühle“ aus 
Eifelbasalt. 

 
 
"Antike Technikwelt": Nachbau der Steinsäge von 
Ephesos. 
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Wie drehe ich mir eine Säule? Kuno Menchen 
zeigt es uns. 
 

 
 
Teilrekonstruktion bzw. Querschnitt durch einen 
römischen Töpferofen. 
 

Wir wurden im Bergwerk Meurin von den beiden Mitarbeitern des Vulkanpark-Informationszentrums, 
Herrn Menchen und Herrn Schumacher, kompetent geführt, die uns mit ihrer Begeisterung für antike 
Technikmethoden sichtlich ansteckten. Wir erlebten interessante und sehr anschauliche Vorführungen. 
 
Wir danken Herrn Dr. Amrhein für seine informativen Erklärungen im Bus während der Exkursion und 
freuen uns alle auf die nächste Fahrt am 10. September nächsten Jahres ins Saarland zu den 

römischen Mosaiken in Nennig sowie zur Villa Borg, einem archäologischen Freilichtmuseum in Perl, 
wenn es wie-der heißt: Auf den Spuren der Römer im Jahr 2016 ! 
 
 
Fotos: Jürgen Roth u. Eckhard Laufer 


